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In Lindheim gab es 24 Hexenprozesse von 1598 bis 1664. Die meisten Opfer der 

Hexenverfolgung starben 1663 und 1664. Anna Kraft, genannt „Pompanna“, war die erste 

Frau, die der Hexerei angeklagt und zum Tode verurteilt wurde. Unter Folter gab sie die 

Namen von weiteren angeblichen Hexen an, so dass auch Elsa Reunick und Anna Schmied 

zusammen mit ihr 1634 hingerichtet wurden. Die Leichen wurden anschließend verbrannt. 

Auseinandersetzungen wegen zu hoch empfundener Steuern gab es nach dem Krieg zwischen 

den Ganerben und den Lindheimer Bürgern, weshalb 1662 ein Oberschultheiß, Georg Ludwig 

Geis, ernannt wurde. Der damalige Pfarrer Hölker machte durch seine Aufzeichnungen 

deutlich, was für ein Mensch Geis war: Er hatte u.a. im Krieg eigenhändig einen katholischen 

Priester erhängt, außerdem versucht, eine Lindheimerin zu vergewaltigen, und Ehebruch 

betrieben. Nun war dieser Mann für die Festnahme von der Hexerei Verdächtigen zuständig 

und ging dieser Aufgabe gewissenhaft nach. Derjenige, der eine solche Person anzeigte, 

bekam eine Belohnung, bei falscher Anzeige musste er dagegen 20 Taler Strafe zahlen, was 

selten der Fall war, da in der Regel verdächtige Personen durch Folter zu Geständnissen 

erpresst wurden. Verdächtige wurden in das gefürchtete Hexenbuch eingetragen, wodurch 

auch Nicht-Lindheimer verfolgt werden konnten. Geis bereicherte sich an den Verurteilten, da 

sie enteignet wurden und er einen Großteil des Gutes unterschlug. Ein Handlanger von Geis 

war ein Weber namens Andreas Krieger, der grausam allen Beschuldigungen nachging und 

die Folterungen durchführte. Selbst vor den Leichen der Gerichteten machte er nicht Halt und 

trieb durch den Leichnam des enthaupteten Heinrich Leschier zusätzlich einen Pfahl, wie es in 

einer Klage vom 26. September 1665 heißt. In den Jahren 1663 und 1664 erreichten die 

Hexenverfolgungen in Lindheim ihren Höhepunkt. Wie viele Menschen gefoltert und 

hingerichtet wurden oder geflohen sind, ist heute nicht mehr feststellbar. 

 

Wolfgang Adolf von Carben machte dem Morden ein Ende, indem er in seiner Eigenschaft als 

Vorsitzender des Ritterrates der wetterauischen Reichsritterschaft und Friedberger Burggraf 

den Lindheimer Ganerben befahl, Geis abzusetzen, was im März 1664 geschah. Der Legende 

nach soll Geis im Teufelsgraben vom Pferd gestürzt sein, sich dabei das Genick gebrochen 



haben und seitdem als Dogge mit glühender Kette dort spuken. Man geht allerdings davon 

aus, dass er anscheinend unversehrt in seinen Heimatort Selters (Ortenberg) zurückkehrte. 

 

Am renovierten Hexenturm erinnert heute eine Gedenktafel an die Opfer der 

„Schreckensjahre von Lindheim“. 
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